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Das Internat in öffentlichen Schulanstalten von 
inedicinalpolizeilichem Standpunkte ans 

betrachtet. 
Vom 

B e z i r k s a r z t D r . P f a f f in P l a u e n . 

D a s I n t e r n a t , worunter man das enge Beisammenwoh­
nen der Zöglinge einer Ansta l t zum Behüte der Ermöglichung 
einer steten Aufsicht von Seiten der L e h r e r versteht, und wel ­
ches gegenwärtig die Grundlage der Hausordnung vieler E r ­
ziehungsanstalten bildet, ist bisher hinsichtlich seines Werthes 
immer nur von pädagogischen Gesichtspunkten aus beurtheilt 
worden und es dürfte in Betracht des Umstandes , dass man 
damit umgeht, dieser E i n r i c h t u n g eine immer grössere Ver ­
breitung zu verschaffen, an der Zeit s e in , mit den Beden­
ken hervorzutreten, die sich bei Beurthei lung des Werthes dieses 
Instituts in m e d i c i n a l p o l i z e i l i c h e r Hins i cht geltend machen. 
E s w i rd daher die F r a g e entstehen, ob bei Erwägung dieses 
Gegenstandes der pädagogische N u t z e n , den man sich von 
dem Internate verspr i cht , schwerer wiegt , als die der allge­
meinen Einführung desselben entgegenstehenden sauitätspolizei-
lichen Bedenken. 

W a s die pädagogischen Vorzüge dieser A r t der modernen 
Jugenderziehung betrifft, so müssen w i r die spezielle B e u r ­
theilung derselben dem Pädagogen von F a c h überlassen, allein 
wir wissen, dass man in den gebildeten Ständen im Al lgemei ­
nen diese Vorzüge keineswegs hoch anschlägt und dass es 
unter den gediegensten Pädagogen viele giebt, die dieser E r -
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ziehungsmethodc alle Vorzüge überhaupt absprechen. Dein 
sei n u n , wie ihm wol le : w i r müssen die E x i s t e n z solcher pä­
dagogischer Vorzüge dieser Erz iehungsweise schon deswegen 
annehmen, we i l Regierungsbehörden auf G r u n d der von aus­
gezeichneten Fachmännern eingeholten Begutachtungen dar­
über sich nicht nur für Beibehaltung, sondern sogar für immer 
weitere Verbre i tung dieses Systems entschieden haben. Ob 
man hierbei die Sache auch vom medicinalpolizeilichen Stand­
punkte beleuchtet hat, muss dahin gestellt bleiben, doch scheint 
dies nicht der F a l l gewesen zu se in , ähnlich wie auch der 
Jur i sprudenz bei E n t w e r f u n g der Criminalgesetzbücher die 
Medicina forensis nicht überall zur Seite gestanden h a t , was 
in der neusten gerichtsärztlichen J o u r n a l - L i t e r a t u r in mehr 
als einem P u n k t e nachgewiesen w i r d . 

J e höher die Civi l isat ion steigt, desto allgemeineren A n ­
k l a n g finden die Pr inc ipien der Humanität und man sollte 
denselben namentlich bei der Einführung und Handhabung des 
Internats in Schulanstalten Rechnung tragen. W e l c h einen 
psychisch - deprimirenden Einf luss auf die J u g e n d das immer­
währende Eingesperrtsein und eine stete, strenge Beaufsicht i ­
gung übt, w i r d nur der genügend ermessen, der sich in seiner 
J u g e n d eine Zeit lang in einer ähnlichen L a g e befunden hat, 
und wie vielfache Gelegenheit zur E n t w i c k l u n g edler C h a ­
raktereigensehaften dem Jünglinge verloren geht , den man 
jahre lang des Gefühls der Fre ihe i t beraubt , das lehrt nicht 
blos die tägliche E r f a h r u n g , sondern das lässt sich auch psy­
chologisch nachweisen. U n d sollte hierbei nicht auch i n A n ­
schlag zu bringen sein, dass nur der U m g a n g mit Menschen 
es i s t , der den jungen Mann vor Einse i t igke i t , eckigein, unbe­
holfenem W e s e n und dergl. schützt und durch den allein er 
im Stande i s t , Menschenkenntniss zu er langen? 

D i e Sanitätspolizei darf aber sicherlich nicht ruhig zu ­
sehen, w e n n m a n be i d e r J u g e n d e r z i e h u n g z u w e n i g 
R ü c k s i c h t n i m m t a u f d i e p h y s i s c h e E n t w i c k l u n g 
a n j u g e n d l i c h e n O r g a n i s m e n , und hierin liegt das e r s t e 
B e d e n k e n , das wir gegen die allgemeinere Einführung des 
Internats in Schulen geltend zu machen haben. Uebera l l wo 
das Internat i m strengsten Sinne gehandhabt w i r d , geschieht 
dies mit Hintansetzung der so wichtigen Rücksicht auf die 
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physische E r z i e h u n g der Zöglinge und man kann sieh leicht 
hiervon überzeugen, wenn man sieht, wie blühend und gesund 
die meisten Schüler derjenigen Lehranstalten aussehen, wo ke in 
Internat stattfindet, während die bleichen Gesichter der ihrer 
Fre ihe i t beraubten Zöglinge das Mitleid eines jeden Menschen­
freundes rege machen. B e i den alten Griechen war die J u g e n d ­
erziehung lediglich deswegen eine so erfolgreiche, wei l man auf 
die physische E r z i e h u n g ebenso viel Sorgfalt verwendete, als 
als auf die Ausbi ldung des Geistes. W a r u m geschieht dies 
je tzt nicht mehr, in einer Zei t , wo immer mehr St immen laut 
werden über zunehmende Schwächlichkeit und E n t n e r v u n g 
des menslichen Geschlechts und wo m a n , angeregt durch der­
artige Aussprüche competenter Beobachter, auf Mittel sinnt, die­
sem Uebelstande abzuhelfen? 

D i e Medicinalpolizei ist gewiss nicht auf einem I r r w e g e , 
wenn sie zur E r r e i c h u n g dieses Zweckes zunächst ihr Augen­
merk auf die bestehenden Einr i chtungen der öffentlichen Schulen 
und Erziehungsanstalten richtet, und hat man nur erst die ätio­
logischen Momente des Herabkommens und Verfal les der Kör­
perkraft und Gesundheit der Menschen ausfindig gemacht, so 
werden s i c h , wie bei den meisten K r a n k h e i t e n , die therapeu­
tischen und namentlich die prophylactischen Verfahrungswei -
sen von selbst an die H a n d geben. 

I m Königreich Sachsen, wo das Schulwesen im Al lgemei ­
nen auf einer weit höheren Stufe steht, als in manchem andern 
Staate und wo in Fo lge dessen, D a n k der Intell igenz und H u ­
manität der Schulbehörden, die Vo lksb i ldung eine grössere ist, 
als anderwärts, sind die Volksschulen meist so zweckmässig 
eingerichtet, dass die Medicinalpolizei ausser einer Ueberfülhmg 
einzelner Classen, ausser dem Mangel an Ventilationsapparaten 
in Schulzimmcrn und ausser hie und da noch vorkommenden 
leichteren Abnormitäten wenig daran auszusetzen hat. D i e 
Gymnasien und Realschulen lassen hinsichtlich ihrer E i n r i c h ­
tungen in medicinalpolizeilicher Beziehung noch weniger zu 
wünschen übrig: das In ternat , welches nur bei sehr wenigen 
dieser Anstalten eingeführt ist, w i rd bei zweckmässigen sonsti­
gen Einr ichtungen cum grano salis gehandhabt und w i r d wohl 
beibehalten werden , wei l es immer Schüler geben w i r d , bei 
denen strenge Beaufsichtigung und die Anwendung von Zwangs -
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maassregcln Noth thut. G a n z anders verhält es sich mit den 
sächsischen Schi l l lehrer -Seminaren. Diese sind es, deren E i n ­
richtungen mit wenig Ausnahmen , vom medicinalpolizeilichen 
Standpunkte aus betrachtet, durchaus nicht gut geheissen wer­
den können und die Medicinalpolizei hat nicht nur das Recht , 
sondern sogar die Verpf l i chtung, thunlichst dahin zu w i rken , 
dass von Seiten der {Schulbehörden. in deren Hände j a ohne­
hin das W o h l der heranwachsenden J u g e n d gelegt ist, sach-
geraässe Abänderungen getroffen worden. 

F a s s e n w i r eine dieser Anstalten speciell iu's A u g e , so 
w i rd das Unzweckmässige und in gesundheitspolizeilicher H i n ­
sicht Verwerf l i che der Einr ichtungen derselben deutlich hervor­
treten. D i e Anstal t hat gegenwärtig 92 Zögl inge, welchen 
zur Hauptsache 3 Z immer als W o h n - , A r b e i t s - u n d U n t e r ­
r i c h t s z i m in e r z u g l e i c h angewiesen sind. D a s L o k a l der 
21 Seminaristen der ersten und zweiten Classe ist 10 E l l e n 
lang, 10 ! / 2 E l l e breit und 61 /« E l l e hoch und hat sonach einen 
Cubikinhalt von etwas Uber 600 (Cub ik - ) E l l e n . D a s L o k a l 
der 27 Seminaristen der dritten und vierten Classe ist 10!/4 E l l e 
lang, IOV2 E l l e breit und 6 ! / 2 E l l e hoch. D a s L o k a l für die 
34 Proseminaristen ist 10 */« E l l e breit , IO74 E l l e lang und 
61/4 E l l e hoch. D i e Seminaristen befinden sich von früh 572 bis 
nach 9 U h r Abends mit nur kurzen Unterbrechungen i n e i ­
n e m u n d d e m s e l b e n e n g e n R ä u m e , wo i m W i n t e r von 
der E i n r i c h t u n g einer angemessenen Venti lat ion keine Rede 
ist . I n einzelnen Fächern sind die Schüler nach Classen oder 
Abtheilungen getrennt und empfangen den Unterr ieht in ver ­
schiedenen übrigen Räumlichkeiten. D a s Frühstück, Mittags­
und Abendbrot w i rd im Speisesaal eingenommen. I m Sommer 
können zwar in den erwähnten W o h n - , S c h u l - und Arbeits ­
z immern , wo sich 2 1 . resp. 27 u . 34 Schüler t a g t ä g l i c h 
d u r c h s c h n i t t l i e h 12 S t u n d e n l a n g aufhalten, die Fenster 
fleissig geöffnet werden , allein im Winter bei strenger Kälte 
dürfte dies meist unthunlich, oder nur ungenügend ausführbar 
sein. K o m m t man des Abends in einen dieser mit allerhand 
menschlichen Ausdünstungen imprägnirten Räume, so hält man 
sich fast unwillkührlich für die ersten Augenbl icke das Taschen­
tuch vor die Nase, ein Gefühl des Mitleids gegen die blassen 
jungen Leute , welche diese L u f t T a g für T a g einatlnnen müs-



sen, bemächtigt sich der Seele und man f rag : s i eh ; I s t es mög­
l i c h , dass die jugendlichen Organismen sich hier normal ent­
w i cke ln können? I s t es möglich, dass der Jüngling unter so 
ungünstigen äusseren Verhältnissen im Stande i s t , zu denken 
und überhaupt sich geistig zu beschäftigen? — Berüchsichtigt 
m a n , dass nach Pro f . Pettenkofers Berechnungen einem Z i m ­
mer 200 mal mehr frische L u f t zugeführt werden muss, als die 
von den Bewohnern desselben ausgeathmete L u f t beträgt, also 
60 C u b . Met. für j e einen Menschen in einer S tunde , wenn 
die L u f t gut und gesund bleiben s o l l , so lässt sich ungefähr 
bemessen, wie stark die Venti lat ion sein müsste, um die er­
wähnten Z immer mit guter L u f t zu versorgen. 

K a n n und darf der Medicinalbeamte über ein derartiges 
Internat schweigen? N e i n ! der Ber i ch t darüber ist der vor­
gesetzten Behörde unterbreitet worden: ob mit E r f o l g über­
haupt, oder mit welchem Er fo lge , das w i r d die Zukunf t lehren. 

D i e im J a h r e 1857 bei B . G . Täubner in L e i p z i g erschie­
nene „Ordnung der evangelischen Schullehrerseminare i m König­
reich Sachsen" enthält §. 16 folgende B e s t i m m u n g : „hauptsäch­
lich um das W e r k der E r z i e h u n g nicht bloss zur Lehrfähig-
ke i t , sondern zu höherer und innerlicher chr ist l i ch-s i t t l i cher 
Tüchtigkeit für ihren künftigen B e r u f gleichmässig zu fördern, 
ist bei allen Seminaren des Landes das Internat möglichst bald 
herzustellen. Dasselbe ist auf alle Zögl inge, selbst auf die­
j en igen , deren E l t e r n am Seminarorte wohnen, auszudehnen. 
Ausnahmen davon können in ganz besondern Fällen, jedoch 
nur mit ausdrücklicher Genehmigung der Kre i sd i re c t i on , ein­
treten etc. §. 18 handelt von der häuslichen Verwendung der 
Zögl inge, welche zur Gesundheit , sowie zur richtigen Würdi­
gung und Auffassung der raeist beschränkten äusseren V e r ­
hältnisse, denen sie in ihrem künftigen Berufe entgegengehen, 
in Dingen des häuslichen Lebens selbst H a n d anlegen und für 
ihre Bedürfnisse möglichst selbst sorgen lernen sollen. S ie 
können daher abtheilungsweise und ohne Unterschied auch zu 
geeigneten häuslichen Verr ichtungen z. B . zur E r h a l t u n g der 
Ordnung in den Schlafsälen, Wohn- , L e h r - und Schulz immern , 
zur T r a g u n g ihres W a s c h - und T r i n k w a s s e r s , zur Gartenarbeit , 
zum H o l z s p a l t e n u . dergl. verwendet werden etc. §. 19 
bestimmt die Zeit des Aufstehens und Schlafengehen^. N a c h 
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§. 2 0 sol l „die ganze freie Zeit vor Beginn und nach Beendi­
gung der L e h r s t u n d e n , sowie die einzelnen unterrichtsfreien 
Zwischenstunden einzelner Seminarklassen während der U n t e r ­
richtszeit am T a g e , sobald nicht die nachfolgenden Best immun­
gen die Ausnahme feststellen, der Arbeitszeit und dem Selbst­
studium der Zöglinge angehören und sind unter gehöriger B e ­
aufsichtigung derselben zur Vorbereitung auf die Lehrstunden, 
zur Wiederho lung des Gelehrten, zur Fer t igung der aufgetra­
genen Arbeiten und zu musicalischen Uebungen zu verwenden." 
D e n Zöglingen der Seminare sind nach §. 21 die erste Mor­
genstunde nach dem Aufstehen, also die Stunde von 5—6 resp. 
von 5 7 2 — 6 7 a z u m Waschen und Ankle iden , zur V e r r i c h t u n g 
des gemeinschaftlichen Morgengebetes und zum Genüsse des 
Frühstücks; ferner zwei Stunden inc l . der Ze i t des Mittags­
essens von 1 1 — 1 oder resp. von 12—2 U h r und zwei S t u n ­
den des spätem Nachmittags inc l . der Ze i t des Abendessens 
zur E r h o l u n g i m F r e i e n und zur körperlichen Bewegung fre i 
zu geben. Ausserdem kann allwöchentlich einmal an einem 
schulfreien Nachmittage ein gemeinschaftlicher Spaziergang in 
Begleitung eines Seminarlehrers unternommen werden. B e u r ­
laubungen z u Besorgungen und Besuchen sollen nach §. 2 2 
nur sparsam ertheilt werden. 

D i e s s ind die Hauptpunkte der Seminarordnung, welche 
auf das Internat B e z u g haben. I n W i r k l i c h k e i t gestaltet sich 
die Sache folgendermaassen: 

D e r Seminar is t verwendet täglich 12 Stunden theils zur 
Arbe i t , theils zum Genüsse des Unterr i chts und zwar V o r m i t ­
tags hintereinander 5 — 6 Stunden, Nachmittags 4 und 3 oder 
2 Stunden. Diese 12 Stunden bringt der Zögl ing , wie w i r 
oben gesehen haben, meist in einem und demselben Zimmer 
zu, das j a A l l e s in A l l e m : W o h n - , L e h r - und Unterr i ch tsz im­
mer ist. B o i ungünstiger W i t t e r u n g fällt aber auch die E r ­
holung i m F r e i e n weg, denn T u r n h a l l e n sind meist nicht vor­
handen und da es auch meistens, wie in der oben erwähnten 
E i n r i c h t u n g , an einem geräumigen Saale fehlt, in welchem die 
Zöglinge sich angemessene körperliche Bewegung machen kön­
nen , so bleiben die jungen Leute auch während der F r e i s t u n ­
den in ihren engen Schulräumen und es verlängert sich dem­
nach der tägliche Aufenthalt in denselben von 12 bis auf 16 
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Stunden. Dauer t die ungünstige W i t t e r u n g im W i n t e r , wie 
es in unserem C l i u i a nicht selten vorkommt, 8 oder 14 T a g e , 
so müssen die Zöglinge förmlich stubensiech werden und es 
leuchtet hieraus von selbst ein, d a s s b e i d i e s e r A r t d e s 
I n t e r n a t s d e r p h y s i s c h e n E n t w i c k e l t ! n g d e r Z ö g ­
l i n g e v i e l z u w e n i g R e c h n u n g g e t r a g e n w i r d , und 
dass w i r den hohen Schulbehörden diese Mängel des Internats 
vom gesundhoitspolizeilichen Gesichtspunkte aus als höchst 
wichtige bezeichnen und unsere Anträge au f Bese i t igung der­
selben dringend ans H e r z legen müssen. 

E i n a n d e r e s , noch ungleich wicht igeres , m e d i c i n a l -
p o l i z e i l i c h e s B e d e n k e n gegen den W e r t h des Internats 
liegt d a r i n , d a s s d u r c h d a s e n g e B e i s a m m e n w o h n e n 
j u n g e r L e u t e s e x u e l l e V e r i r r i m g e n l e i c h t e i n r e i s s e n . 

W e r an der W a h r h e i t dieses Bedenkens zweifeln sollte, 
der mag von den Zöglingen einer A n s t a l t , wo das Internat 
eingeführt ist, den bravsten, wahrheitsliebendsten und offensten 
jungen Manu auswählen, denselben über die M o r a l der Mehr­
zahl seiner Commilitonen befragen und die freimüthige A n t ­
wort w i rd der Skepsis des Fragenden ein E n d e machen : sie 
w i rd einen B l i c k in das innere W e s e n der Ansta l t gewähren, 
welcher zu dem schönen, aber leider utopischen Bi lde , das in 
§. 30 der Seminarordnung vom Internate entworfen i s t , im 
grellsten Contraste steht. Tac i tus sagte von den Deutschen ; 
S e r a juvenum venus, itaque inexhausta j u v e n t u s : schon längst 
ist dieser Ausspruch auf die deutsche J u g e n d nicht mehr an­
wendbar, je tzt möchte man sagen: P r a e m a t u r a j u v e n u m venus. 
W i r haben bei Erwähnung dieses Bedenkens keineswegs eine 
besondere Anstalt vor A u g e n , ne in , w i r meinen sie alle ohne 
Ausnahme, die glücklichen Inst i tute , wo Schüler, wie L e h r e r , 
unter dem J o c h e des Internats schmachten. W e n n aber 
in solchen Anstalten von den K n a b e n , die denselben blü­
hend übergeben wurden, einer nach dem anderen langsam ver­
welkt , so kennt der A r z t die Ursache , der aufmerksame L e h ­
rer ahnt sie. E s ist die geheime, tradit ionel le , furchtbar con-
tagiöse K r a n k h e i t , die wie ein F l u c h auf dem Systeme des 
engen Beisammenwohnens junger Menschen r u h t , es ist die 
ansteckende K r a n k h e i t , deren Träger des Contagiums das I n -
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ternat selbst i s t , und die nicht unwesentlich zur E n t n e r v u n g 
des Menschengeschlechts beigetragen hat. 

U n t e r solchen Umständen aber kann es uns nicht in den 
S i n n kommen, hier Vorschläge zu Modificationcn des Internats 
machen zu wollen, sondern w i r können dasselbe vom medicinal-
polizeil ichen Standpunkte ans nur schlechthin verwerfen und 
w i r beklagen es , dass bei uns gerade die J u g e n d , die sich 
z u m Lehrerstande heranbildet, einem Stande , der in c iv i l i s ir -
ten Staaten unbedingt der wichtigste und erste ist und als 
solcher anerkannt und dotirt sein sollte, den E i n w i r k u n g e n 
dieses unheilvollen Systems ausgesetzt ist . 


